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Seit den M onographien von KOTZING (1831; 1832) sind die mitteleuropäischen 
W asserstern-Arten w iederholt eingehend untersucht worden, ohne daß es ge­
lungen wäre, eine einheitliche Auffassung über die Berechtigung und Umgren­
zung ein iger kritischer Sippen zu gewinnen. Erst die Anwendung cytotaxonom i- 
scher Methoden brachte neue Möglichkeiten, um diese Probleme zu lösen 
(SCHOTSMAN 1954; 1958; 1961a-c; SAVIDGE 1960). Auch unsere Kenntnis über 
die Verbreitung der einzelnen Arten ist durch diese und andere A rbeiten (z. B. 
PAWLOWSKI 1956) beträchtlich erweitert und vertie ft worden. Für Hessen lie­
gen bis jetzt nur Angaben aus dem -  meist älteren -  lokalfloristischen Schrift­
tum vor, die ohne entsprechende Belege nicht zur Klärung der Areale herange­
zogen werden können, weil früher zu viele Irrtümer beim Bestimmen von Calli- 
trichen unterlaufen sind. Deshalb sollen hier zunächst die während der letzten 
Jahre gesammelten Erfahrungen über das Vorkommen von Wassersternen im 
Gebiet m itge te ilt werden. Von den hessischen Sammlungen wurde nur das 
Herbarium NIESCHALK (H. NIE.) berücksichtigt; die Auswertung der übrigen 
soll einer späteren Publikation Vorbehalten bleiben. Besonders möchte ich 
Herrn Dr. W . LUDW IG (L.) und Familie A. und CH. NIESCHALK fü r das übe r­
lassen von M ateria l sowie fü r gemeinsame Exkursionen danken.

Zum Bestimmen sei vor allem auf die Schlüssel und ausführlichen Beschreibun­
gen in den A rbeiten von SCHOTSMAN verwiesen. M itunter treten aber Schwie­
rigkeiten auf, die Kulturversuche und Chromosomenzählungen erfordern ; aus 
diesem Grund läßt sich an Herbarm ateria l nicht immer eine sichere Entschei­
dung treffen.

Die Ausgestaltung der vegetativen O rgane der Wassersterne ändert sich mit 
dem Entwicklungsstadium und den Um weltbedingungen so sehr, daß sie, wie
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z. B. die Blätter, kaum brauchbare M erkm ale abgeben. Lediglich die Struktur 
der Schildhaare zeigt eine gewisse Konstanz. Die wesentlichen Kennzeichen 
finden sich im Bereich der Blüten. Die Länge der Staubgefäße beim Aufreißen 
der Antheren sowie die Form und Größe der befruchtungsfähigen Narben 
sollte man sofort beim Einsammeln notieren. Die Pollenkörner, deren Exine 
meist eine bei mittleren Vergrößerungen sichtbare netzige Skulptur besitzt, 
weisen in der Form und Größe Unterschiede auf (ERDTMAN 1952:89; BEUG 
1961 : 27-28). Als bestes Merkmal g ilt die Beschaffenheit der reifen Steinfrüchte, 
deren anatomischen Bau bereits HEGELMAIER (1864:45ff., tab. II. fig. 24-31) 
richtig beschrieben und abgebildet hat (vgl. auch BEGER 1932:331-332). Sehr 
bezeichnend sind für einige Arten die den Rücken der Fruchtfächer ganz oder 
teilweise säumenden Flügel, die aus zwei Reihen von Zellen mit au ffä lligen 
Versteifungen an den radia len W änden (Kielzellen nach HEGELMAIER) beste­
hen. W ährend bei C. palustris diese Verdickungsleisten nur wenig verästelt und 
kaum m iteinander verbunden sind (Abb. 7), lösen sie sich bei C. hamulata, C. 
stagnalis und C. p la tycarpa in zahlreiche dünne, spira lig verlaufende Stränge 
auf (Abb. 8). Von den Arten mit rundrückigen Früchten besitzt zumindest C. 
cophocarpa p rinz ip ie ll gleich gebaute Zellen, die aber wegen ihrer geringeren 
Größe höchstens als sehr schmaler Flügel erscheinen. Am deutlichsten sind sie 
in der oberen Hälfte w ie an der Unterseite der Frucht ausgebildet.
Die bis heute in Hessen aufgefundenen W asserstern-Arten gehören sämtlich 
der Sektion (Eu-)Callitriche an. Daß C. herm aphroditica JUSL. aus der Sektion 
Pseudocallitriche im Gebiet vorkommt, ist nicht sehr wahrscheinlich; die weni­
gen älteren Angaben dürften sich auf submerse Formen anderer Arten be­
ziehen.

Callitriche hamulata KÜTZG.

Die Taxonomie dieser scheinbar leicht kenntlichen A rt ist noch nicht be fried i­
gend geklärt. In W est- und M itte leuropa besitzt sie einheitlich 2n =  38 Chromo­
somen. Auf Island fanden jedoch LÖVE & LÖVE (1956:144-145) neben Pflanzen 
mit 40 solche mit 20 Chromosomen, die sie fü r C. pedunculata DC. hielten. Die 
echte mediterran-atlantische C. pedunculata zeichnet sich nach SCHOTSMAN 
(1961 c:115) durch 2n =  28 Chromosomen aus und läßt sich noch nicht m orpho lo­
gisch eindeutig von C. hamulata abtrennen.
Die Pollenkörner dieser A rt erscheinen ebenso wie die Antheren (BECKER 
1876:72) fast farb los (bei unseren übrigen Arten gelb). Erst bei starker Ver­
größerung erkennt man, daß die Exineskulptur nicht gänzlich fehlt, sondern 
wenigstens bei einigen Herkünften in Form feiner W arzen vorhanden ist. Im 
Umriß sind die Pollenkörner meist rundlich bis kurz elliptisch oder abgerundet­
dreieckig (Abb. 5). G röße (wie bei den übrigen Arten in Karmin-Essigsäure ge­
messen): (24-) 28-34 (-40) ¡a ; Länge : Breite 1,0-1,3. Die Länge der größten 
Kielzellen schwankt von 110-170 tu.
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Da C. hom uloto überwiegend o ligo trophe Gewässer bewohnt (SAMUELSSON 
1934:53; SCHOTSMAN 1954:336-339), erscheint es bemerkenswert, daß sie bei 
uns auch in den Basaltgebieten auf frischen Verwitterungsböden, in Schlamm- 
lingsgesellschaften und in Fischteichen auftritt.

Fundorte: Rhön: Abfluß des Gukaisees. Vogelsberg: Teich links der Straße von 
Nieder- nach O ber-M oos; Teich unterhalb des Großen Weihers bei Gedern. 
G ießen: Mengelshäuser Teich. M arburg : feuchter W aldw eg im G oldgrund bei 
W ehrda (L). Lehrbach: in der Gleen. Haina: Teich im Kälbergrund. Homberg 
(Efze): Teich bei W allenstein. Edersee bei Herzhausen. Fritzlar: Kiesgrube bei 
Geismar; Altwasser bei W abern (H. NIE.). Arolsen: Klosterteich bei V olkhar­
dinghausen. Hofgeism ar: Teich am Giesbach bei Beberbeck.

Callitriche palustris L.

Diese konkurrenzschwache Pflanze, die vorzugsweise in flachen Tümpeln oder 
auf nacktem Boden wächst (SCHOTSMAN 1954:350-351), wurde im Gebiet 
hauptsächlich als Begleiter des Eleocharctum ovaiae auf trocken gefallenen 
Teichböden gefunden (KLEIN 1952; KORNECK 1960), wo sie meist in der sehr 
charakteristischen Landform gedeiht. Dagegen beobachteten w ir sie bisher 
nicht auf feuchten W aldwegen, die sie in anderen Gegenden besiedelt. (GLÜCK 
1924:285; SCHOTSMAN 1958:134). Ob sie in fließenden Gewässern zu leben 
vermag, wie immer w ieder angegeben w ird, ist sehr unwahrscheinlich 
(SCHOTSMAN 1954:338). Ganz allgem ein bedürfen vie le Angaben über den 
Gesellschaftsanschluß von W asserstern-Arten einer Nachprüfung an einwand­
fre i bestimmten M ateria l.
W eil die Landform nur verkümmerte Antheren ausbildet, konnten die Pollen­
körner ledig lich von einer Probe untersucht werden. Ihr Umriß ist rundlich bis 
meist elliptisch oder abgerundet-drei- bis viereckig (Abb. 4). Größe: (20-) 24-26 
(-28) ¿u) Länge : Breite 1,0-1,3. Die Länge der größten Kielzellen beträgt 70-170 
ju-, bei einigen Herkünften sind sie so kurz entwickelt, daß deren Früchte kaum 
gekie lt erscheinen. Nicht selten besitzen die Fruchtfächer auch an der Unter­
seite Kielzellen.
Fundorte: Vogelsberg: G roßer Teich bei Reichlos. Hungen: W iesengraben 
unter dem W allenberg . Knüllteich. Treysa: Teich in Mengsberg. Frankenberg: 
W olkersdorfe r Teiche (H. NIE.). Edersee: im Bereich des ehemaligen Aseler 
Teiches (H. NIE). -  Außerhalb des Gebietes auf dem W esterwald: Haus- und 
Haidenweiher bei Steinen.

Callitriche cophocarpa SENDTN.

C. cophocarpa (=  C. po lym orpha LONNR.) ist in M itteleuropa bis in die 
neueste Zeit mit anderen Arten vermengt und deshalb nicht beachtet worden. 
Von KUTZING und HEGELMAIER wurde diese Sippe zu C. palustris gezogen,
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während GLÜCK sie für eine Form von C. stagnalis hielt (vgl. BEGER 1924:197 
bis 198); auch mit C. p lo tycarpo ist sie verwechselt worden (SCHOTSMAN 
1961 b:95).
Die nach HULTFN (1950:77) kontinentale A rt ist in weitenTeilen M itte l- und O st­
europas häufig. Ihre westliche Arealgrenze ist nur ungenügend bekannt, sichere 
Fundorte liegen in der Schweiz (SCHOTSMAN 1961 b:94) und in Dänemark 
(SAVIDGE 1958). Die Angaben von SAMUELSSON (1925:621) für Frankreich 
und England sind noch nicht w ieder bestätigt worden.
W ir fanden diese Pflanze bisher an zwei Stellen in der W etterau. Beide Her- 
künfte besitzen, wie schon andere Autoren für diese A rt erm ittelt haben, 2n =  
10 Chromosomen. In Form und Größe entsprechen sie dem Karyotyp, wie ihn 
SCHOTSMAN (1961 b :95) von C. cophocorpo beschrieben hat (Abb. 6). Nach­
prüfenswert erscheint die Zählung von 2n =  12 an schwedischem M ateria l 
(LÖVE & LOVE 1942:69).

Die Pollenkörner erinnern in der Form etwas an die von C. obtusangula, denn 
ihr Umriß ist überwiegend elliptisch bis schwach nierenförm ig, seltener rund, 
abgerundet-dreieckig, b im fö rm ig  o. ä. (Abb. 3). G röße: (22-) 26-37 (-39) 
Länge : Breite 1,0—1,8.

Fundorte: W ette rau : Graben an der Kuhweide bei Grund-Schwalheim; Graben 
westl. Rockenberg.

Callitriche stagnalis SCOP. und C. p la tycarpa KÜTZG.

Beide Sippen wurden bereits von KÜTZING als gute Arten angesehen. In der 
Folgezeit hielt man aber C. p la tycarpa bestenfalls fü r eine schm alblättrige und 
kle infrüchtige V arie tä t von C. stagnalis, der kein größerer systematischer W ert 
beizumessen sei. Erst SCHOTSMAN (1954) stellte die cytologischen fC. stagnalis 
2n =  10; C. p la tycarpa 2n =  20) und morphologischen Unterschiede kla r her­
aus, und SAVIDGE (1960) erkannte die M ittelstellung von C. p la tycarpa zw i­
schen C. stagnalis und C. cophocarpa, aus denen sie a llo te trap lo id  entstanden 
sein mag.
W eil anfangs die Abgrenzung beider Taxa Schwierigkeiten bereitete, haben 
w ir ihre M erkm ale erneut an cytologisch geprüftem M ateria l verglichen. Die 
Ergebnisse sind in Tabelle 1 enthalten, die demgemäß die Verhältnisse im 
Untersuchungsgebiet w iderspiegelt, übereinstimmend mit den oben erwähnten 
Autoren haben sich die folgenden Kennzeichen zur Unterscheidung am besten 
bewährt: Form und Größe der Pollenkörner, Länge der Staubgefäße sowie bei 
kritischer Beurteilung die Ausbildung der Narben, die schon an einem Ind i­
viduum in den angegebenen Grenzen variieren kann. Zwar entwickeln sich bei
C. stagnalis gelegentlich annähernd lineale Blätter, doch erreichen sie nicht 
die typische Gestalt und die Häufigkeit, die fü r C. p la tycarpa so bezeichnend 
ist. Als wenig konstant und zur Trennung ungeeignet erwies sich die Richtung
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der Fruchtfächer. Trotz gewisser Merkmalsüberschneidungen schließen w ir uns 
der Auffassung von SCHOTSMAN und SAVIDGE an, daß C. stagna/is und
C. p lo tycorpo zwei morphologisch -  und nicht nur cytologisch (DETTMANN 
1963:211) — hinreichend geschiedene Arten darstellen.

W ährend C. p lo tycorpo befried igend mit den Beschreibungen anderer Autoren 
übereinstimmt, weicht C. stognalis, besonders seine Landform, in einigen Punk­
ten davon ab. Die Früchte sind kleiner als im allgemeinen angegeben w ird  
(so 1,7-2,0 mm lang, bis 2 mm breit, SCHOTSMAN 1954:336; vgl. aber SAVIDGE 
1960) und erreichen oft nicht die Größe der von C. plotycorpo. Auch die B la tt­
form b le ib t nicht so konstant breit-oval bis rundlich, wie stets betont w ird , 
sondern schwankt von rundlich (hauptsächlich bei der Schwimmform) über 
elliptisch bis länglich, selbst nahezu lineale B lätter treten auf. O b diese D iffe ­
renzen noch in den Variationsbereich der A rt fa llen oder Ausdruck einer 
lokalen Sippenbildung s:nd, kann nur in einem Vergleich mit M ateria l aus 
dem gesamten Areal von C. stognalis entschieden werden. Eine infraspezifische 
G liederung erscheint nicht ausgeschlossen, da SCHOTSMAN (1961a) bei dieser 
A rt Populationen gefunden hat, die sich im Bau ihrer Chromosomensätze und 
vie lle icht in ihren ökologischen Ansprüchen, nicht aber morphologisch unter­
scheiden.

Bemerkenswert sind die bei der Landform vorkommenden verlängerten N a r­
ben. Sie krümmen sich zunächst seitlich vom Fruchtknoten herab, biegen dann 
etwa rechtw inklich um und wachsen unter oder in die Achsel des gegenüber­
stehenden Blattes, wobei sie nicht selten in die Nähe einer männlichen Blüte 
gelangen und bestäubt werden. Somit bestehen gewisse Ähnlichkeiten zur 
submersen Bestäubung von C. hom uloto (SCHOTSMAN 1954:334).
Auch in unserem Gebiet verhalten sich beide Sippen etwas unterschiedlich in 
der W ahl des Standortes. Bei den W asserformen dürfte das teilweise darauf 
zurückzuführen sein, daß C. p lo tycorpo wegen seiner erheblich gröberen und 
längeren Stengel stärkere Wasserbewegungen auszuhalten und tiefere G e­
wässer zu bewohnen vermag als C. stognalis. C. p lotycorpo wächst stellen­
weise reichlich in meist klaren Bächen, wo sie bei größerer Strömung oder 
Beschattung ausgedehnte sterile Bestände bilden kann. Zum Blühen gelangt 
die Pflanze nur in ruhigen Buchten, in Gräben und Teichen oder als Landform 
an Bachrändern u. ä. Dagegen sahen w ir C. stognalis nur in seichtem, un­
bewegtem Wasser, in moorigen W iesengräben und vor allem auf der feuchten 
Erde w ie in wassergefüllten W agenspuren von W aldwegen (SCHOTSMAN 
1961 b:96), hier o ft in Beständen des Stellario-Scirpetum (MOOR 1936:99 ff.)• 
Besonders in den Buntsandsteinlandschaften Nordhessens scheint die ander­
wärts seltene A rt in dieser Gesellchaft weit verbre ite t zu sein.

Die oben erwähnten sterilen Exemplare können an den 8(—11 )-zelligen Schild­
haaren, denen sehr selten bis 16zelIige beigemengt sind, und der Chrom o­
somenzahl als C. p lo tycorpo iden tifiz ie rt werden, denn die andere te trap lo ide
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Art, C. palustris, hat 8- bis überwiegend 16zelIige Schildhaare und darf an 
vielen Fundstellen aus ökologischen Gründen ausgeschlossen werden.
Fundorte von C. stagnalis: (Die mit einem * versehenen Herkünfte wurden 
cytologisch geprü ft; Standorte, soweit nicht anders vermerkt, feuchte W a ld ­
wege.) Fulda: ^zwischen Rothemann und Kerzell. *W ald  südlich K irto rf (L). 
M arburg : *M arburger Rücken; G oldgrund bei W ehrda (L). Burgwald: Fran­
zosenwiesen (H. NIE.). Jesberg: *Koppbachtal. Homberg (Efze): östlich G reben­
hagen; *Schafberg bei W allenstein. F ritz lar: *südIich Rothhelmshausen; Johan­
niskirchenkopf bei Geismar; ^Oberstes Holz. Kassel: *Felstümpel auf dem 
Hohlestein; *W iesengräben oberhalb Nieste. M eißner: *Petersruh; *Kassel- 
kuppe. Korbach: in der M arke (H. NIE.). Hofgeism ar: *neben dem Selzer Teich 
bei Beberbeck.

Fundorte von C. p la tycarpa (sämtliche Herkünfte cytologisch geprü ft; st =  ste­
ril): G ießen: W iesengraben nördlich Rüddingshausen (L.) M arburg : Lahnarm, 
st. Lehrbach: in der Gleen. Kirchhain: W ohra bei Rauschenberg und Sehlen, st. 
Haina: Teich im Kälbergrund; Teich bei Hattenberg. Treysa: in der W iera , st. 
Homberg (Efze): Bach südlich Völkershain, st.; Bach östlich W allenste in; Brei­
tenbach unterhalb Ellingshausen. Bebra: Rohrbach oberhalb Reilos. F ritz lar: 
Elbe bei Geismar, st. W illingen : A lte r Hagen; Neuer Hagen.
M öglicherweise bezieht sich die Nachricht von SCHOTSMAN (1961 b:95), O den­
wald, auf dessen hessischen Anteil.
Da die Ostgrenze der Verbreitung von C. p latycarpa noch ziemlich unklar ist, 
so liegt z.B. aus Bayern kein sicherer Nachweis vor, seien zwei außerhessische 
Fundorte angefügt: Braunschweig: in G räben bei Riddagshausen und Barnstorf.
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Abb. 1 : C. stagnalis (Johanniskirchenkopf), Pollenkörner 

Abb. 2: C. p lo tycorpo (Lehrbach), Pollenkörner 

Abb. 3: C. cophocarpa (Rockenberg), Pollenkörner 

Abb. 4: C. palustris (Hungen), Pollenkörner 

Abb. 5: C. ham ulata (W allenstein), Pollenkörner

Abb. 6: C. cophocarpa (Rockenberg), M etaphaseplatte (Vorbehandlung mit 

O xychinolin, Karmin-Essigsäure-Quetschpräparat)

Abb. 7: C. palustris (Hausweiher bei Steinen), Kielzellen

Abb. 8: C. stagnalis (Grebenhagen), Kielzellen.
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Tabelle I

Merkmal Ca 11 itriche stagnalis, 2n-10 Callitriche p latycarpa, 2n-20

Untere B lätter der Stengel 
Seitenzweige

und jüngerer selten schmal-länglich bis lineal meist lineal.

Staubgefäße 1 bis 2 mm lang (2-) 3 bis 6 mm lang.

Pollenkörner, Form im Umriß überwiegend rundlich, seltener kurzelliptisch 
oder abgerundet-dreieckig (Abb. 1); Länge: 
Breite bis 1,2.

selten rundlich, meist kurz-elliptisch, abge­
rundet-dreieckig oder unregelmäßig viereckig 
(Abb. 2); Länge: Breite (1,0-) 1,1—1,3 (—1,4).

Größe (16—) 18-24 (-26) fi. (25-) 28-34 (-38) fi.

Form und Länge der Narben 
Blühens

während des W asserform : aufrecht-spreizend, an der 
Spitze vielfach umgebogen.
Landform: selten aufrecht-spreizend, meist 
aufrecht-umgebogen, bogig zurückgekrümmt 
oder horizontal gekrümmt.
Meist kurz, 1 bis 2 mm lang; bei Landfor­
men o ft verlängert und dann zur Achsel des 
gegenüberstehenden Blattes hinwachsend.

bei Land- und Wasserformen aufrecht-sprei­
zend bis (seltener) waagerecht abstehend. 
Meist 2 bis 5 mm lang.

Narbenreste an der ¡ungen Frucht seltener aufrecht, meist stark herabgebogen 
und den seitlichen Furchen schwach ange­
drückt.

meist aufrecht, selten niedergebogen.

Frucht, Länge X  Breite (in mm ) 1,1X1,1-1,5X1,5 (meist ca. 1,3x1,3). 1,3 X I ,  3-1,7X1,7.

Länge der größten Kielzellen 155-385 fi. 135-275 fi.
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